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165 und 168 bestehen Differenzen, obwohl es um dieselben Ausgaben geht. Die Überset-
zung von russ. trus auf S. 149 f. mit „Feigling“ ist im Kontext eines Kirchenliedes so 
seltsam, dass man hätte bemerken können, dass es im Kirchenslavischen eigentlich „(in-
nere) Erschütterung“ bedeutet. Auf S. 145 gilt der deutsche Begriff Brotvater als Problem, 
aber das Grimm’sche Wörterbuch erklärt es mit „pater alens alienos liberos“; Folgerung: 
Glück muss in Reuters Haushalt gelebt haben. Auf S. 145 wird ein gewisser Dietz als Au-
tor des ersten Buches für Lettinnen vorgestellt. Hier wären genauere Angaben zu diesem 
unbekannten Werk wünschenswert gewesen. Auf S. 105 heißt es, das südestnische Neue 
Testament sei verboten worden, obwohl diese Ausgabe nie gedruckt worden sei. Tatsäch-
lich erschien sie aber 1686 (vgl. Anm. 2 auf S. 79). Gemeint war wahrscheinlich das nord-
estnische Neue Testament; von ihm glaubte man damals in Estland, Fischer würde sein 
Erscheinen in Livland „heimlich“ betreiben. Die Textkohärenz in bestimmten Absätzen ei-
niger Beiträge ist nicht sehr gut; es ergeben sich für den Leser Zweifel an den logischen 
Zusammenhängen des Gesagten. Niemand sollte sich aber von all dem abhalten lassen, 
den inhaltlich hochinteressanten Tagungsband zu studieren! 

Greifswald  Stephan Kessler 
 
 

Anders Henriksson: Vassals and Citizens. The Baltic Germans in Constitutional Russia, 
1905-1914. (Materialien und Studien zur Ostmitteleuropa-Forschung, Bd. 21.) Verlag 
Herder-Institut. Marburg 2009. 228 S. ISBN 978-3-87969-356-6. (€ 31,–.) 

Dieses Buch fügt sich in eine amerikanische Tradition der Beschäftigung mit den 
Deutschbalten im russischen Kaiserreich ein, die nach dem Zweiten Weltkrieg mit C. Leo-
nard Lundin einsetzte, von Edward C. Thaden und Michael Haltzel fortgesetzt wurde und 
mit Heide Whelan, deren Studie „Adapting to Modernity“1 ebenfalls in einer vom Herder-
Institut betreuten Reihe erschienen ist, noch nicht abgeschlossen worden ist. Anders H e n -
r i k s s o n  ist in dieser Liste freilich kein Newcomer, denn auch er hat sich bereits in den 
1980er Jahren mit „The Tsar’s Loyal Germans“2 beschäftigt. In seinem neuen Werk setzt 
er mit den Schrecken der Revolution von 1905 genau dort an, wo er damals (wie auch 
Whelan) geendet hat. Schreibt aber Whelan vom Rückzug in die Familie als prägendem 
Element des deutschbaltischen späten 19. Jh.s, geht es H. vor allem um die öffentliche Tä-
tigkeit seiner Protagonisten in der konstitutionellen Monarchie. Gesellschaftliches Enga-
gement, „Deutsche Vereine“, Lokalverwaltung und die imperiale Bühne der Staatsduma – 
das sind die Aspekte, denen der Autor in seiner konzentrierten Studie nachgeht. Damit 
handelt es sich bei H.s Arbeit gewissermaßen um eine Komplementärstudie zu Natalija 
Andreevas kürzlich erschienener Studie zur Regierungspolitik gegenüber den Deutsch-
balten in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg.3 

Man mag diesen ethnisch exklusiven Ansatz heute für altmodisch halten, doch ignoriert 
der Autor das multinationale Umfeld deutschbaltischer Existenz keineswegs, das sich ja 
gerade nach dem Gewaltausbruch von 1905 über die diversen national geprägten Milieus 
definierte. H. schließt darüber hinaus aber mit seiner Studie über die Zeit zwischen Revo-
                                  
1  HEIDE W. WHELAN: Adapting to Modernity. Family, Caste and Capitalism among the 

Baltic German Nobility, Köln u.a. 1999 (Ostmitteleuropa in Vergangenheit und Gegen-
wart, 22). 

2  ANDERS HENRIKSSON: The Tsar’s Loyal Germans: The Riga German Community. So-
cial Change and the Nationality Question 1855-1905, Boulder 1983 (East European 
Monographs, 131). 

3  NATAL’JA S. ANDREEVA: Pribaltijskie nemcy i rossijskaja pravitel’stvennaja politika v 
načale XX veka [Die Deutschbalten und die russländische Regierungspolitik zu Beginn 
des 20. Jh.s], Sankt-Peterburg 2008.  
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lution und Krieg eine empfindliche Lücke in unserem Bild der Ostseeprovinzen in dieser 
Phase. Im Wesentlichen macht er auf erfreulich wenig Raum deutlich, dass auch die zah-
lenmäßig so kleine deutsche Minderheit in ihren politischen Ansichten kaum kohärent war.  

Schon im einleitenden Kapitel über „Change and Continuity“ gelingt es dem Autor all 
die Irritationen aufzuzeigen, von denen die baltische Region um die Jahrhundertwende ge-
prägt war. Während deutschen Schülern der Begriff „Kurland“ ganz selbstverständlich 
über die Lippen kam, wenn es um die Frage ging, was denn ihr Vaterland sei, sahen man-
che erwachsene Deutschbalten Esten und Letten ganz natürlich als „Deutsche“ an – nur 
eben mit einer anderen Muttersprache und anderem sozialen Status. Zugleich war der rus-
sische Betrachter irritiert, wenn er an der Ostsee auf Polizisten traf, die die Staatssprache 
nicht beherrschten. Der livländische Gouverneur Michail A. Zinov’ev wiederum kam 1885 
mit der Überzeugung nach Riga, in ein Nest von Subversiven geschickt worden zu sein, 
pries aber eine Dekade später die Loyalität und administrativen Fähigkeiten der Lokalelite. 
All dies wurde durch die extreme Gewalterfahrung der Jahre 1905 und 1906 auf eine neue 
Grundlage gestellt, sodass das ethnische Bekenntnis allmählich das jeweilige Stan-
desbewusstsein als politisch wesentliche Kategorie ablöste. Dass diese Situation für die de-
mografisch winzige Minderheit der Deutschbalten höchst prekär wurde, lag auf der Hand.  

Eine der Reaktionen auf diese veränderte Umwelt war das national movement in Form 
der „Deutschen Vereine“. Mit Recht warnt H. jedoch davor, deren enorme anfängliche Po-
pularität, die gerade auch von Frauen getragen wurde, als Anzeichen eines weit um sich 
greifenden exklusiven Nationalbewusstseins zu interpretieren: „Local and regional parti-
cularism was an unconquerable force“ (S. 81). Das Betätigungsfeld der Vereine galt so 
eher einer milieufestigenden Solidarität und blieb vor allem lokal ausgerichtet; wenigstens 
sprach niemand die möglicherweise vorhandene Notwendigkeit an, einen umfassenden 
Verein für alle drei Ostseeprovinzen zu gründen. Schließlich hieß es 1909 in einem inter-
nen Bericht, dass der Enthusiasmus vorbei sei.  

Auch politisch hatte die Zäsur der Revolution keineswegs zu einem ethnisch motivier-
ten Schulterschluss zwischen Konservativen und Liberalen, zwischen Ritterschaft und 
Bürgertum geführt, die jeweils völlig konträre Konzepte von „Nation“ vertraten. Wie un-
terschiedlich deutschbaltische Auffassungen von Lokalverwaltung sein konnten, zeigt das 
Kapitel „Conflict and Community: Local Politics, 1906-1914“ anschaulich – Libau wurde 
anders regiert als Dorpat –, wobei das jeweilige Verhältnis zu Esten bzw. Letten charakte-
ristisch war. Dabei kratzt H. das tradierte Selbstbild des untadeligen „Landesdienstes“ in 
den Organen der Selbstverwaltung auch dadurch an, indem er zeigt, dass deutschbaltische 
Bürgervertreter keineswegs vor den Verlockungen der Korruption gefeit waren.  

Meisterlich demonstriert der Autor abschließend anhand des deutschbaltischen Auftre-
tens auf der imperialen Bühne der Staatsduma, wie komplex die Probleme nicht nur der 
Provinzen selbst, sondern letztlich des gesamten Reiches waren. Während sich liberale und 
konservative Deutschbalten bei Fragen, die den Umgang mit den nicht-russischen Randge-
bieten betrafen, mit Finnen, Polen und sogar Esten und Letten auf derselben Seite der Aus-
einandersetzung wiederfanden, ja Letztere sogar gegen den russischen Vorwurf verteidig-
ten, separatistische Absichten zu hegen, verliefen die Fronten bei Diskussionen etwa der 
Agrarfrage oder der Grundrechte ganz anders. Ihrer Partner konnten sich deutschbaltische 
Politiker auf Reichsebene nie vollständig sicher sein – und in den Heimatprovinzen tobte 
die Debatte um die „richtige“ Taktik, sei es, um liberale Freiheiten oder die deutschbal-
tische ständische Autonomie zu verteidigen.  

Somit liegt eine klug komponierte und atmosphärisch dichte Studie über die Komple-
xität deutschbaltischer Politik im lokalen und imperialen Rahmen vor dem Ersten Welt-
krieg vor, die gerade auch für Russlandhistoriker von Nutzen ist, die sich eher weniger mit 
den Peripherien befassen, weil hier der Reichskontext stets mitgedacht wird. Erneut wer-
den unsere Denkgewohnheiten, die so sehr von späteren Ereignissen vorgeprägt sind, auf 
die Probe gestellt, wenn wir lesen, dass bei der feierlichen Einweihung des Barclay de 
Tolly-Denkmals in Riga 1913 Superintendent Theophil Gaehtgens und der orthodoxe Erz-
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bischof Ioann sich nach den Gebeten nicht nur die Hände schüttelten, sondern sich sogar 
umarmten (S. 178).  

Kleinere Ungenauigkeiten wie die, dass das Tallinner Blutbad vom 16. Oktober 1905 
nicht auf dem Heumarkt, sondern auf dem unweit gelegenen Neuen Markt stattfand 
(S. 31), fallen gegenüber dem insgesamt höchst anregenden Gehalt der Arbeit nicht so sehr 
ins Gewicht. Nur hätte man sich zuweilen bei Zitaten mehr Mut zur Originalsprache ge-
wünscht – zumindest in Klammern. 

Tallinn Karsten Brüggemann 
 
 

Görlitz. / Zgorzelec. Hrsg. von Peter H a s l i n g e r , Wolfgang K r e f t , Grzegorz S t r a u -
c h o l d  und Rościsław Ż e r e l i k . (Historisch-topographischer Atlas schlesischer Städte / 
Historyczno-topograficzny atlas miast śląskich, Bd. 1.) Verlag Herder-Institut. Marburg 
2010. 47 S., 29 Ktn., 41 Abb. ISBN 978-3-87969-361-0. (€ 15,–.) 

Der historisch-topographische Atlas schlesischer Städte ist eine willkommene Ergän-
zung der Reihe „Historischer Atlas Europäischer Städte“, die auf Anregung der Europä-
ischen Kommission für die Stadtgeschichte seit 1965 erscheint. In Polen wurde diese Ini-
tiative 1993 von einem Forscherteam in Thorn (Toruń) aufgenommen. Seit 1998 ist an die-
sem Projekt auch ein Team von Forschern aus Breslau (Wrocław) unter Leitung von Marta 
Młynarska-Kaletynowa beteiligt, das 1999 den „Historischen Atlas Breslau“ herausgege-
ben hat. Seitdem wurden fünf weitere Atlanten – zu Trebnitz (Trzebnica), Neumarkt 
(Środa Śląska), Nimptsch (Niemcza), Schweidnitz (Świdnica) und Liegnitz (Legnica) – 
herausgegeben, mindestens sechs weitere sind in Vorbereitung.1 Der hier vorzustellende 
Atlas zu Görlitz gehört einer anderen Reihe an, die nach dem Konzept von Wolfgang Kreft 
im Herder-Institut Marburg in Zusammenarbeit mit dem Historischen Institut der Univer-
sität Breslau seit einigen Jahren vorbereitet worden ist. Die einzelnen Bände dieses Atlas 
sollen hauptsächlich durch polnische Forscher vorbereitet werden, und dementsprechend 
kann er jetzt schon als ein Beispiel erfolgreicher internationaler Zusammenarbeit gelten. 

Als Mitherausgeber der ersten Reihe des Atlas historyczny miast polskich konzentriere 
ich mich zunächst darauf, wie sich dieses Werk von den Historisch-topographischen Atlas 
schlesischer Städte unterscheidet. Da die Breslauer Forscher sich in ihrem Atlas vor-
wiegend auf das Mittelalter konzentrieren, enthält er detaillierte Tabellen zur archäologi-
schen und architektonischen Problematik dieser Zeit (vgl. den Atlas zu Liegnitz). Im Mit-
telpunkt des Historisch-topographischen Atlas schlesischer Städte dagegen steht die Stadt-
entwicklung im 19. Jh., obwohl er selbstverständlich auch einen kurz gefassten Abriss über 
die frühere Zeitperiode beinhaltet. Die „Breslauer“ Atlanten enthalten zahlreiche Rekon-
struktionskarten (allein 16 im Atlas zu Liegnitz); der „Marburger“ Atlas zu Görlitz hinge-
gen nur eine zum 19. bis 20. Jh. 

In den beiden Bearbeitungen werden für die Rekonstruktionspläne unterschiedliche 
Maßstäbe verwendet. Der „Breslauer“ Atlas basiert auf dem Maßstab eines Katasterplanes 
                                  
1  Atlas historyczny miast polskich. T. 4: Śląsk [Historischer Atlas polnischer Städte. Bd. 

4: Schlesien], Zeszyt 1: Wrocław [Heft 1: Breslau], hrsg. von MARTA MŁYNARSKA-
KALETYNOWA und RAFAŁ EYSYMONTT, Wrocław 2001; Zeszyt 2: Środa Śląska, hrsg. 
von MARTA MŁYNARSKA-KALETYNOWA, bearb. von RAFAŁ EYSYMONTT und MATEUSZ 

GOLIŃSKI in Zusammenarbeit mit MARTA MŁYNARSKA-KALETYNOWA und WOJCIECH 

ZIÓŁKOWSKI, Wrocław 2003; Zeszyt 3: Trzebnica, hrsg. von MARTA MŁYNARSKA-
KALETYNOWA und RAFAŁ EYSYMONTT, Wrocław 2003; Zeszyt 4: Niemcza, hrsg. von 
DENS., Wrocław 2003; Zeszyt 5: Świdnica, hrsg. von DENS. und MATEUSZ GOLIŃSKI, 
Wrocław 2008; Zeszyt 9: Legnica, hrsg. von DENS., Wrocław 2009.  

 


